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A Das Recht auf Arbeit. 
„Geben Sie dem Arbeiter das Recht auf Arbeit, ſo lange 
er geſund iſt, ſichern Sie ihm die Pflege, wenn er krank iſt, 


ſichern Sie ihm Verſorgung, wenn er alt iſt“ — in dieſen 


Worten hat Fürſt Bismarck in der Sitzung vom 9. Mai bei 


der zweiten Leſung des Sozialiſtengeſetzes das Ziel feiner | 


Socialpolitik zuſammengefaßt und die Erreichung deſſelben als 
ein Heilmittel gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der 
Socialdemokratie bezeichnet. 

Mit dieſem Programm hat Fürſt Bismarck von Neuem 
ſeine Fürſorge für das Wohl der arbeitenden Klaſſen bekundet 
und zugleich ſeine Ziele erweitert. Waren ſeine bisherigen 
Beſtrebungen darauf gerichtet, dem Arbeiter für den Fall der 
Arbeitsunfähigkeit zu helfen, ſo hat er jetzt die Nothwendigkeit 
anerkannt, dem noch viel ſchlimmeren Uebel der Arbeitsloſigkeit 
entgegenzutreten. Eine ſociale Reform, die ſich nicht auch 
hierauf richtet, wäre eine unvollkommene: die Verſicherungen 
gegen Krankheit, Unfälle, Alter haben die fortwährende Be- 
ſchäftigung des Arbeiters zur Vorausſetzung, dem wegen Mangel 
an Arbeitsgelegenheit unbeſchäftigten Arbeiter iſt aber mit jenen 
Verſicherungen nicht geholfen. Unter den gegenwärtigen Pro⸗ 
ductionsverhältniſſen kommt es aber, wie Jeder ſich überzeugen 
kann, ſehr häufig vor, daß viele geſunde, arbeitsluſtige Ar⸗ 
beiter keine Beſchäftigung finden können. Dieſen iſt der Staat, 
wie Fürſt Bismarck ſagt, verpflichtet Arbeit zu geben, und 
demgemäß erkennt er ein „Recht auf Arbeit“ unbedingt an. 

Hiermit hat der Kanzler bei ſeinen Gegnern von Neuem 
Anſtoß erregt und Widerſpruch hervorgerufen. Die Pflicht, 
den Arbeitsunfähigen zu helfen, wird von dieſer Seite nicht 
mehr ſo lebhaft beſtritten, wie zuerſt; um ſo mehr ſtemmt 
man ſich jetzt gegen das „Recht auf Arbeit“, ſucht dieſes Recht 
der Arbeiter ebenſo wie die dem entſprechende Pflicht des 
Staates in Abrede zu ſtellen und weiſt auf die ſchlimmen 
Folgen hin, die die Anerkennung dieſes Rechts und der Ver⸗ 
ſuch, dieſer Pflicht nachzukommen, im Jahre 1848 für Frank⸗ 
reich gehabt hat. 

Bei dieſem Gegenſatz der Anſchauungen und der ſchein⸗ 
bar durch geſchichtliche Thatſachen anerkannten Berechtigung des 
Standpunkts der Gegner wird man ſich vor Allem darüber 
klar werden müſſen, was unter „Recht auf Arbeit“ zu ver- 
ſtehen iſt. Die landläufige Anſchauung verſteht darunter ein 
erzwingbares Recht, welches dem Einzelnen die Möglichkeit 
gewährt, die Zuweiſung von Arbeit als die Erfüllung einer 
ihm gegenüber beſtehenden Verpflichtung zu fordern. Ein 
Forderungsrecht in dieſem Sinne gegenüber der Geſammtheit 
kann dem Einzelnen indeſſen nicht zugeſprochen werden. Das⸗ 
ſelbe würde mit dem freien Selbſtbeſtimmungsrecht in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen, da dieſem Selbſtbeſtimmungsrecht!die Pflicht gegen⸗ 
überſteht, zunächſt für den Unterhalt und für Erlangung von 
Arbeit ſelbſt Sorge zu tragen. Dieſe Pflicht kann auf keinen 
anderen übertragen werden, auch nicht auf die Geſammtheit, ohne 
das zwiſchen den Einzelnen und der Geſammtheit beſtehende Ver⸗ 
hältniß und ſomit die Grundlagen der Geſellſchaft zu erſchüttern. 

Das „Recht auf Arbeit“ kann daher nur dahin verſtanden 
werden, daß die Möglichkeit von Arbeitsgelegenheit geſcha ffen 
wird, ſofern es an ſolcher mangelt, und daß diejenigen Hinder⸗ 
niſſe weggeräumt werden, welche dem Einzelnen die Möglichkeit, 
zu arbeiten und ſomit ſeine Pflicht zu erfüllen, beſchränken. 
Der Grad der in dieſer Beziehung den Einzelnen gegenüber 


Iſabella's Wahl. 
Nach dem Amerikaniſchen von Adolf Reiter. 
Fortſetzung 

Auch er ſtand ſogleich auf, verbeugte ſich, ohne den Platz 
zu verlaſſen, etwas ungeſchickt in der Ferne, ſah ihr aber auf 
dem Gange mit der größten Sehnſucht nach; die Ungeſchickt⸗ 
heiten, welche er ſodann während des ganzen Diners beging, 
fielen ſogar auf. Aber dadurch, daß er Iſabella gegenüber 
hoffnungslos in ſeiner Liebe ſaß, waren ſie zu verzeihen. Herr 
Raymond dagegen — o, wie beglückt fühlte er ſich! — ſaß 
an Iſabella's Seite und verſtand es, bei feiner Beredſamkeit, 
durch geiſtreiche Bemerkungen und Witze, auf welche ihr Ohr 
aufmerkſam lauſchte, angenehm zu unterhalten. Wie der 
unglückliche Warner, konnte auch Raymond nicht viel eſſen, 
während Iſabella das Diner von Anfang bis zu Ende mit 
Appetit einnahm, als wären ihre Anbeter bei den Antipoden. 
Raymond's Rhapſodien und Warner's Verlegenheit und Unge⸗ 
ſchicktheiten ergötzten ſie nebenbei vorttefflich. Sie war geneigt, 
den erſteren vorzuziehen. Ein Mann, welcher beim Anblick 


eines Mädchens vollſtändig erröthet, der fortwährend kleine 


Verſehen macht, ſchien ihr, zum Ehemann nicht geeignet zu 
ſein. Sie intereſſirte ſich für Männer, die ihre Zungen zu 
gebrauchen verſtanden, und zog außerdem noch die Brünetten 
den Blonden vor. Bevor ſie ſich erhob, war ihre Wahl 
getroffen — Walter Raymond Hatte fie bevorzugt. Aber, der 
arme John! Lange war er ihr Spielkamerad geweſen — als 
Knabe bereits hatte ſie ihn als ihren braven, treuherzigen 
Liebhaber gern gemocht! Der Entſchluß erſchien ihr ein wenig 
hart zu ſein. 

In einem Winkel des langen, geräumigen Empfangs⸗ 
ſaales, wo die Beleuchtung etwas matt war, ſetzte fi Iſabella 
an den ausgezeichneten Konzert + Flügel und ließ ihre zarten 
Finger mit einer Virtuosität über die Taſten gleiten, die 
Staunen erregte. Mit einem einleitenden lieblichen Piano 
begann fie das Spiel, welches nach und nach in das brillanteſte 


Fortiſſimo überging. Der muſikaliſche Sturm hielt plötzlich Befehl. Ich werde meine Reiſe verſchieben, und wenn ich Sie war tief in Gedanken verſunken. 


1 


ß ͤ ͤ———... ...... —2—-— . . TEE — —̃ä — 


beſtehenden Verpflichtung der Geſammtheit hängt weſentlich von 
der Auffaſſung ab, die man von dem Weſen des Staates, 
deſſen Zielen, Zwecken und Aufgaben hat. Dem bekannten 

„Nachtwächterſtaat“ der „Freiſinnigen“ wird von feinen An- 
hängern jegliche Verpflichtung abgeſprochen, er ſoll nur dafür 
ſorgen, daß die Ruhe nicht geſtört wird, im Uebrigen ſoll er 
gleichgültig gegenüber den Leiden und Zuſtänden im Innern 
ſein. Der Staat aber, wie wir ihn verſtehen, hat ſittliche 
Pflichten und Aufgaben gegenüber der Geſellſchaft: er ſoll 
feine wohlthätige Macht geltend machen und durch weiſe Maß⸗ 
nahmen inneren Störungen vorbeugen. Speziell den Arbeitern 
gegenüber hat er die Verpflichtung, ſolche Zuſtände herbei⸗ 
zuführen, welche ihnen ihre Exiſtenz erleichtern und die Mög- 
lichkeit zu arbeiten geben. Mit anderen Worten: er muß den 
Auswüchſen der freien Concurrenz durch Maßnahmen auf dem 
Gebiete der Wirthſchafts-, Gewerbe- und Socialpolitik entgegen- 
treten und für Vermehrung der Arbeitsgelegenheit — theils 
in Zeiten der Noth durch einzelne Acte der Verwaltung und 
Geſetzgebung, theils durch eine nationale Wirthsſchaftspolitik, 
welche der nationalen Arbeit den heimiſchen Markt ſichert, — 
ſorgen. In dieſem Sinne haben die Arbeiter gewiß ein Forde— 
rungsrecht auf Arbeitsbeſchaffung. 

Wenn das „Recht auf Arbeit“ zu gefährlichen Conſequenzen 
gefährt hat, ſo kam dies daher, weil es in dem erſteren Sinne, 
alſo falſch verſtanden wurde. Ein ſolches „Recht auf Arbeit“ 
wird Niemand anerkennen, der nicht die Grundlagen der be- 
ſtehenden Ordnung beſeitigen will. Die Freiſinnler aber wollen 
auch nicht das „Recht auf Arbeit“ in dem anderen, richtigen 
Sinne anerkennen: ſie bezeugen damit, wie wenig Verſtändniß 
und Gefühl ſie für die arbeitenden Klaſſen haben. Fürſt 
Bismarck aber wird mit der Anerkennung dieſes Rechts überall 
da lauten Beifall finden, wo man es mit dem Wohl der 
arbeitenden Klaſſen wirklich ernſt und ehrlich meint. 


Volitiſche Tagesfragen. 

Der Verband deutſcher Baugewerkmeiſter hat in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Beſchlüſſen des ſtändigen Ausſchuſſes 
für das techniſche Unterrichtsweſen beantragt, in jeder Pro⸗ 
vinz wenigſtens eine Baugewerkſchule zu errichten, die Bau⸗ 
gewerkſchaften zu Staatsanſtalten zu machen und, wo das 
noch nicht angeht, von den Gemeinden außer den Baulich⸗ 
keiten einen feſten Zuſchuß zu fordern. Das Schulgeld darf 
für das Halbjahr höchſtens 50 M. betragen. Als Directoren 
und Hauptlehrer ſind tüchtige Architekten und Baugewerk⸗ 
meiſter, welche ſich in der Praxis bewährt haben, anzuſtellen. 
Die Directoren und Lehrer ſind mit auskömmlichem Gehalt 
auf Lebenszeit und Penſionsberechtigung anzuſtellen. In der 
Begründung wird hervorgehoben, wie nothwendig es ſei, daß 
jeder Bautechniker, der ein tüchtiger Meiſter werden will, eine 
gute Baugewerkſchule durchmache, und dann auf den Vor⸗ 
gang anderer deutſchen Länder, in denen dieſe Schulen 
Staatsanſtalten ſind, hingewieſen. Die „Deutſche Bauzeitung“ 
bedauert, daß der wichtigſte Grund für die Verpflichtung des 
Staates zur Errichtung von Baugewerkſchulen bd 
ſei, nämlich der, daß dieſe ſeit Einführung der Gewerbefreiheit 
als Bildungsmittel ſchlechterdings nicht zu entbehren ſind. 
Den Grund hätte der Verband leider nicht anführen können, 
weil er ſeinerſeits eine abermalige Beſeitigung der Gewerbe⸗ 
freiheit im Bauweſen anſtrebe. 


inne — eine zarte Idylle folgte unmittelbar und bildete den 
Schluß. 5 

Herr Raymond, welcher neben Sfabella ſtand und, über 
ihrem Kopfe geneigt, aufmerkſam die Notenblätter umgeſchlagen 
hatte, war entzückt Er ſetzte ſich nun und entwickelte eine 
leidenſchaftliche Beredſamkeit; es war die letzte Inſtanz. Sie 
hörte. Große Verlegenheit, Zaghaftigkeit, aber auch tief 
empfundenes Glück waren die Gefühle, welche auf ihrem vor⸗ 
nehmen Geſicht abwechſelnd zum Ausdruck kamen. Raymond 
erſchien ihr unwiderſtehlich. Noch nie dürfte ein Korſar mit 
hinreißenderen Worten ſeine Medora angebetet haben! Der 
arme John Warner ſaß einſam und traurig in der Ferne; 
er ſah und verſtand alles. Von den Taſten hinweg, nach ihm 
hin warf jetzt Iſabella ihren Blick, und das bereits zitternd 
halb ausgeſprochene „Ja“ erſtarb auf ihren Lippen. Ihr 
Herz, welches ſoeben noch heftig gebebt hatte, begann langſamer 
zu ſchlagen. Dieſes dunkeläugige Kentucky⸗Mädchen gehörte 
einer alten Heldenfamilie an, und in ihren Adern floß das 
Blut ihrer Voreltern. 

„Sie ſind — ich fühle mich ganz außerordentlich geehrt 
durch Ihren gütigen Antrag, Herr Raymond, indeß weiß ich 
nicht, ob ich Sie ſo lieben kann, wie Sie es verdienen. 
Wenn Sie ſich noch eine Weile gedulden und mir eine Bedenk⸗ 
zeit gewähren wollten, dann —“ 8 a 

Er ergriff ihre Hand und küßte ſie mit Entzücken. Seines 
Sieges gewiß, hätte er ihr alles gewährt. 

Ich danke Ihnen,“ ſagte er höflich. „Geben Sie mir 
eine Zeit von ſechs Monaten; alsdann will ich Ihnen meine 
Antwort ſagen,“ fuhr ſie fort. 

Dieſer Beſcheid verſetzte Herrn Raymond in eine durch⸗ 
aus nicht angenehme Ueberraſchung. Doch, was war zu thun? 
Er war galant und mußte warten. 

„Nach drei Monaten gedachte ich nach Europa zu ſegeln,“ 
ſagte er. „Ihr Wunſch jedoch, ſchöne Lady, iſt für mich 
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Das rechneriſche Defizit der Hirſch-Duncker'ſchen Ver: 
bands⸗Invalidenkaſſe hat nach einem in Sachen des Arbeiters 
Pampel erlaſſenen Beſcheide des Berliner Polizei-Präſidiums, 
im Juli vorigen Jahres bei der Reviſion der Kaſſe 1601 000 
Mark ergeben, welches für den Fall der angezweifelten Rechts⸗ 
verbindlichkeit der bezüglich der fünfzehnjährigen Carenzzeit 
und der Herabſetzung der Penſion in Stuttgart und Stral⸗ 
| ſund gefaßten Beſchlüſſe immer noch etwa 1208000 Mark 
ausmacht. Dieſes Defizit iſt in Folge der Anwendung un⸗ 
zutreffender Rechnungsgrundlagen bei der Normirung und der 
Erhöhung der Beitrags-, beziehungsweiſe Penſionsſätze her⸗ 
beigeführt, und würde eine Erhöhung der Beiträge um das 
drei⸗ bis vierfache der gegenwärtigen Sätze erfordern. Nachdem 
die ſeitens der Verbandskaſſe wegen der vorgenommenen Re⸗ 
viſion erhobene Klage durch Entſcheidung des Ober-Ver⸗ 
waltungsgerichts vom 6. März d. J. zurückgewieſen worden 
it, hat der Polizei-⸗Präſident nunmehr den Vorſtand der ge⸗ 
dachten Kaſſe unterm 3. d. Mts. bei gleichzeitigem Hinweis 
auf den § 360, Ziffer 9 des Strafgeſetzbuchs aufgefordert, 
binnen ſechs Wochen bei ihm den Antrag auf Genehmigung 
der Kaſſe unter Vorlegung eines geeigneten Kaſſenſtatut⸗Ent⸗ 
wurfs einzubringen. 

Die Generaldebatte im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe 
über die Gewerbeordnung hat ſich zur Höhe einer bedeut⸗ 
ſamen Diskuſſion über die Sozialpolitik im Allgemeinen auf⸗ 
geſchwungen. Die meiſten Redner verließen allerdings den 
Boden der Gewerbenovelle und verweilten mit Vorliebe bei 
den allgemeinen Reformideen. Von zweifelhaftem Werthe er⸗ 
ſcheint uns hierbei die Auffaſſung der Linken, welche jeden 
ſozialen Anhauch von ihrem Programme abſtreifte und den 
Beruf des Staates auf volkswirthſchaftlichem Gebiete voll⸗ 
ſtändig in Abrede ſtellte. Von dieſem Standpunkte aus will 
dieſe „liberale“ Oppoſition in der nunmehr begonnenen 
Spezialberathung den Normalarbeitstag bekämpfen, obgleich 
derſelbe ſchon mit Rückſicht auf Ungarn nur im Prinzip aus⸗ 
geſprochen werden ſoll, ſodaß den politiſchen Behörden weite 
Befugniſſe eingeräumt würden, dieſen Normalarbeitstag oder 
vielmehr dieſes Prinzip nach Bedarf auszudehnen. Die ſoziale 
Frage, d. h. die ſoziale Reform iſt und bleibt eben die einzige, 
ernſte Angelegenheit, welche das Intereſſe aller Männer 
dauernd wach zu halten geeignet und im Stande iſt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 21. Mai 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich am heutigen Vor: 
mittage zunächſt vom Hofmarſchall Grafen Perponcher Vor⸗ 
trag halten, ertheilte hierauf dem Baumeiſter Profeſſor 
Raſchdorff eine Audienz und arbeitete Mittags mit dem Ver⸗ 
treter des Civil⸗Kabinets Geh.⸗Ober⸗Regierungsrath Anders. 
Mittags hatte der dieſſeitige Geſandte in Weimar, Graf 
Radolinski, und bald darauf der Gouverneur des hieſigen 
Invalidenhauſes, General v. Ollech, die Ehre des Empfanges. 
Am ſpäteren Nachmittage konferirte Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſodann noch einige Zeit mit dem Minifter der öffentlichen 
Arbeiten, Staatsminiſter Maybach. — Am geſtrigen Nach⸗ 
mittage hatte der Kaiſer auch noch den Landgrafen Alexis 
von Heſſen, welcher ſich vor ſeiner Abreiſe von Berlin ver⸗ 
abſchiedete, empfangen, hierauf nach dem Diner noch eine 


ſie ſpäter antrete, hoffe ich, daß Sie ſich in meiner Geſellſchaft 
befinden werden.“ 

Der arme John Warner! — Sah und verſtand er nicht 
alles in ſeinem entfernten Winkel? Hätte er aus Eiferſucht 
nicht faſt vergehen können? Er ſaß ſtill und war vertieft. 

Das Fräulein Wyndham ſtand auf, hüllte ſich in einen 
rothen Shawl und betrat mit einem kleinen Seufzer die 
Veranda. John Warner folgte ihr und blieb dann neben ihr 
ſtehen. Sie ſah ihn ermuthigend an, und ach, wie ſchön war 
ſie jetzt! Ihre ſchwarzen, mit Edelſteinen beſternten Locken 
ſtachen von ihrem ſchönen weißen Teint reizend ab, ihre Augen 
funkelten wie die Sterne und das Mondlicht ſiel wie ein 
milder Glorienſchein auf ſie herab. Hier trug ihr Herr 


melancholiſch, durchaus nicht in der Weiſe des Grafen Lara. 

Fräulein Wyndham lauſchte auf ſeine Worte und ſah 
nach dem Monde. Sie hatte Mitleid mit dem ſo niederge⸗ 
ſchlagenen jungen Manne, obgleich die Worte, welche von 
ſeinen roſigen Lippen kamen, etwas kalt klangen. 

Auch er erhielt den Beſcheid, noch ſechs Monate auf eine 
beſtimmte Antwort warten zu wollen. 

Vollſtändig aufgeregt ritt Warner in der ſilberhellen 
Mondnacht nach Hauſe und konnte, hier angelangt, ſelbſtredend 
nicht ſchlafen. Er machte noch einen Spaziergang, dampfte 
feine Zigarre und dachte ſtets an Iſabella's Augen. 

Herr Raymond kam weniger aufgeregt nach Hauſe und 
ſchlief bald den Schlaf des Gerechten. 

Iſabella träumte, die roſenrothe Wange auf den weißen 
Arm gebettet, ſie wäre mit beiden verlobt und befände ſich 
ſomit in der ärgſten Verlegenheit. 

Fünf Monate darauf waren vergangen, als die große 
Revolution ausbrach. Das Kriegsgeſchrei von Sumter hallte 
durch das ganze Land wieder. 

In mildem Zwielleicht ſaß Iſabella, am Fenſter allein, 
während die Schatten des alten Epheus über ihr Geficht zogen. 
(Schluß folgt.) 


Warner ſein Anliegen vor — ziemlich abgebrochen und 
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in chineſiſchen Dienſten, vermittelt worden. 


Spazierfahrt unternommen und am Abend der Vorſtellung 
im Opernhauſe Rohe 
al 


Leipzig, 21. (Prozeß Kraszewski⸗Hentſch.) Aus 
den Gründen des bereits kurz 1 Erkenntniſſes, 
welches gegen Kraszewski auf 3 Jahre Feſtungshaft und 
gegen Hentſch auf 9 Jahre Zuchthaus lautete, iſt hervorzu- 
heben, daß der Gerichtshof in der ſchweren Gefahr, die dem 
Deutſchen Reiche durch ſolche Perſonen entſtehe, ein haupt⸗ 
ſächliches Motiv zu dem Urtheil gegen Hentſch gefunden hat. 
Ein früherer preußiſcher Offizier habe um des fchnöden Geldes 
willen ſein Vaterland ſchwer geſchädigt, und in einem ſolchen 
Falle könne von mildernden Umſtänden nicht die Rede ſein; 
der Fall ſei einer der ſchlimmſten, der überhaupt gedacht 
werden könne. Das Motiv der Noth gereiche dem Angeklagten 
in keinerlei Weiſe zur Entſchuldigung; denn einem Manne 
von ſo großer Intelligenz, Findigkeit und wiſſenſchaftlicher 
Bildung, wie der Angeklagte, konnte es nicht ſchwer werden, 
auf anſtändige Weiſe die Mittel zu feiner Eriftenz zu er: 
werben, wenn er auch etwas einfacher zu leben genöthigt war. 
Da das Verbrechen des Angeklagten Hentſch ehrloſer Geſinnung 
entſprungen, ſo habe auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt 
werden müſſen. — Was den Angeklagten Kraszewski betreffe, 
ſo ſei derſelbe ohne Zweifel die Triebfeder der ganzen Hand⸗ 
lung geweſen; aber dennoch habe der Gerichtshof ſich dafür 
entſchieden, ihm mildernde Umſtände zu bewilligen. Der 
Angeklagte habe unter dem Einfluß des Irrthums geſtanden, 
daß Polen ſein Vaterland ſei, während er doch ſchon ſeit 
langer Zeit ein naturaliſirter Deutſcher war. Obgleich der 
Angeklagte nicht ſchön gegen ſein Vaterland gehandelt, könne 
doch gegen ihn nicht das Motiv ehrloſer Geſinnung geltend 
gemacht werden. Der Gerichtshof habe ſich deshalb nicht ent- 
ſchließen können, das lange ehrenhafte Leben des Angeklagten, 
der ſich an allen drei polniſchen Revolutionen, die er durd)- 
lebt, nicht betheiligt, zum Schluſſe mit dem Thatbeſtand eines 
gemeinen Verbrechens zu behaften. — Der Eindruck, den das 
Urtheil auf die Angeklagten machte, war ein verſchiedenartiger. 
Während Kraszewski aus ſeinem ſtillen Hinbrüten ſich nicht 
emporraffte, war Hentſch ſehr blaß geworden und es gelang 
ihm nicht, Thränen zu unterdrücken; während der Verleſung 
der Erkenntnißgründe ſchüttelte er oft das Haupt. Der Präſident 
verkündete, daß Hentſch in Haft zu verbleiben habe, während 
v. Kraszewski gegen Cautionſtellung vorläufig auf freien Fuß 
zu ſetzen ſei. Bis dieſer Punkt geregelt, verbleibt auch Kras— 
zewski in Haft. 

Gotha, 21. Mai. Der Landtag nahm das Geſetz gegen 
den Mißbrauch des Vereins ⸗Verſammlungsrechts auf die Zeit 
der Geltung des Socialiſtengeſetzes an. 

Stuttgart, 21. Mai. Das Befinden des Königs iſt 
erheblich beſſer. Die Fiebererſcheinungen ſind geſchwunden; 
der König kann vorausſichtlich nächſter Tage das Zimmer 
verlaſſen. 

Karlsruhe, 21. Mai. Die erſte Kammer nahm nach 
dreitägiger Berathung der landwirthſchaftlichen Enquete ſämmt ⸗ 


liche Anträge betreffs der Technik und Oeconomie des Betriebs 


des Schulweſens, des Creditweſens, des Zoll- und Tarifwefens, 
des Steuerweſens (höhere Börſenſteuer), der Juſtizpflege 
(Vorlegung eines Geſetzes im Sinne des hannoverfchen Höfe- 
rechtes), der Verwaltung, des Verſicherungsweſens an. 


Ausland. 

Wien, 21. Mai. Prinz Leopold von Sachſen Coburg iſt 
geſtern geſtorben. 

Brüſſel, 21. Mai. Auf dem geſtern Abend zu Ehren 
des Königs und der Königin von Holland ſtattgehabten Banket 
brachte der König der Belgier einen Toaſt auf die holländiſchen 
Majeſtäten aus, welchen der König von Holland mit einem 
Toaſt auf die gedeihliche Entwickelung Belgiens erwiderte. 

Paris, 20. Mai. Die von Ferry in der Kammer und 
dann im Senate verleſene Deklaration über den Vertrag von 
Tienſſin iſt von der republikaniſchen Majorität mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen worden. Die von den reſpektiven 
Präfidenten der Kammer und des Senats ſodann für die 
franzöſiſchen Truppen in Tonking ausgeſprochenen Glück⸗ 
wünſche und Sympathien wurden in beiden Häuſern mit all⸗ 
gemeinem anhaltenden Applaus begrüßt. Nach einem Privat⸗ 
Telegramm des Temps ſind die Unterhandlungen zwiſchen 
Li⸗Hung⸗Tſchang und Kapitän Fournier durch einen Herrn 
Detring, einen Deutſchen von Geburt und höheren Zollbeamten 
Fournier hatte 
dem ihm befreundeten Detring, welcher die Schiffsgelegenheit 
Volta benutzte, um ſich nach Canton zu begeben, Ende März 


Als ſie dem Reichskanzler ziſchten 
i 1882.0) 


am 12. Jun 
Ihr habt geziſcht, als er mit ſtarker Hand 
Das Reichspanier im Rath des Volks entrollte, 
Ob, wer noch redlich ſteht zum Vaterland, 
Dem Zank der Partei'n entſagen wollte? 
Uns hat ſein Wort bis tief ins Herz erfriſcht: 
Ihr habt geziſcht! 
Da ſtand er, der das Reich auf Schultern trägt, 
Gleich einem alten wettergrauen Thurme, 
An deſſen Fuß die Brandung zornig ſchlägt, 
Und bot beherzt die Felſenſtirn dem Sturme! 
Der Meerfels er — und ihr der wüſte Giſcht: 
Ihr habt geziſcht! 


Europa. neidet uns um dieſen Mann, 


Vor Freund und Feind bewies er, was er kann; 
Euch iſt die eine Heldenthat gelungen, 
Das ihr des Undanks Giftpokal ihm miſcht: 
Ihr habt geziſcht! 
O ſchöner „Fortſchritt“, der ſein barſches „nein“ 
Jedwedem Schritt zum Beſſern wirft entgegen, 
Deſſ' Tummelplatz der Hader der Partei'n, 
Deſſ' Rath noch nie dem Volk gedieh zum Segen, 
Der Steine ſtets ſtatt Brod uns aufgetiſcht: 
Ihr habt geziſcht! 
Nun geht hinaus und ſagts in Deutſchland an; | 
Bald wird die Wahlſchlacht wieder heiß beginnen, 
Schreibts auf zu dem, was ihr „fürs Volk“ gethan, 
Das muß der Menge Bravo! euch gewinnen, 


„) Wir veröffentlichen dies Gedicht, welches zur augenblicklichen 
politiſchen Lage beſonders paſſend iſt, nach dem früheren Abdruck aus 
„Deutſche Oſtern“ (Greiniſcher Verlag, Stuttgart.) D. R. 


Der Deutſchlands Macht mit Rieſenkraft errungen, 


während der Ueberfahrt geſprächsweiſe die eventuellen Bedin⸗ 
gungen Frankreichs mitgetheilt und auf die anderenfalls China 
bei einem Kriege drohenden Gefahren hingewieſen. Detring, 
ein Vertrauter von Li-Hung⸗Tſchang, informirte dieſen, welcher 
ſeinerſeits den durch die Einnahme Bacninhs ſtark impreſſio⸗ 
nirten und erſchreckten Hof von Peking leicht zu ſeinen Auf⸗ 
faffungen der Situation bekehrte. Darauf fanden dann die 
direkten Verhandlungen zwiſchen Li-Hung⸗Tſchang und Fournier 
mit dem bekannten Reſultat ſtatt. — Die hieſige Regierung 
wird umgehend ein Geſetz einbringen, worin die Erhöhung 
der Eingangszölle auf Getreide und Vieh beantragt wird. Wie 
wir feiner Zeit gemeldet, hatte eine große Anzahl der General- 
räthe dahin gehende Wünſche zum Schutze der franzöſiſchen 
Landwirthſchaft der Regierung unterbreitet. 

London, 21. Mai. Große Thätigkeit herrſcht in dem 
Kriegsamte und in den Arſenalen anläßlich der Vorbereitungen 
für die Expedition zum Entſatze des Generals Gordon, welche 
im Auguſt aufbrechen ſoll. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Schwetz, 20. Mai. Vor einiger Zeit brachten Berliner 
Zeitungen die Mittheilung, daß im dortigen Gefängniß eine Ehe⸗ 
ſchließung zwiſchen zwei Gefangenen ſtattgefunden hätte. Die 
Reſidenz iſt unſerem Städtchen in dieſer Beziehung nicht mehr 
voraus. Heute Vormittag wurde nämlich der Unterſuchungsgefangene 
Alvin Piotrowski mit ſeiner Braut Marie Wojciechowska im 
Zimmer des aufſichtführenden Richters ſtandesamtlich durch den 
Bürgermeiſter Technau verbunden. Zeugen des Aktes waren der 
aufſichtführende Richter und der erſte Gerichtsſchreiber, Gerichts⸗ 
ſekretär Nax. Hatten die Brautleute auch kein hochzeitliches Kleid 
an, ſo fehlte es doch nicht an Blumenſchmuck, der von freundlicher 
Hand geſpendet worden war. Nur ein einziger Kuß war den 
Neuvermählten geſtattet, dann mußten ſie ſich trennen. 

Aus der Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 20. Mai. Da 
der Waſſerſtand der Weichſel den ganzen Winter hindurch ein 
niedriger war, konnten die Arbeiten zur Erhöhung des Deiches 
bedeutend früher als ſonſt begonnen werden. Dieſelben ſchreiten 
jetzt rüſtig vorwärts. Es ſind wieder ca. 15000 Schachtruthen 
Erdarbeiten an Unternehmer vergeben worden, die im Ganzen ca. 
30000 M. koſten. Deshalb wird nach dem Etat des hieſigen 
Deichamtes pro 1884/85 außer dem ordentlichen Deichkaſſenbeitrage 
von 40 Pf. noch ein außerordentlicher Beitrag von 2 Mark 
pro Deichmorgen erhoben werden. Nach Vollendung der nächſt⸗ 
jährigen Erdarbeiten wird unſer Weichſeldeich überall die Höhe 
von 32 Fuß haben. — Der zur Ausführung der Montauregulirung 
beſtellte Dampfbagger, welcher 18000 M, koſtet und täglich bei 
10ſtündiger Arbeit 300 Kubikmeter Auswurf haben fol, wiro 
zum 1. Juli fertig und dann ſogleich in Thätigkeit geſetzt werden. 
Man hofft, durch denſelben das Bett der Montau um 3 bis 4 
Fuß zu vertiefern. — Die Buhnenarbeiten in der Weichſel werden 
demnächſt beginnen. (D. 3.) 

Neidenburg, 19. Mai. Eine dem Beſitzer Koßmann in 
dem nahen Bartoſchken gehörige gut beſtandene Schonung von 
40 Morgen Größe iſt heute durch einen Brand vollſtändig ver⸗ 
nichtet worden. Die angrenzende Schonung der Königl. Forſt 
faßte ebenfalls Feuer, das aber durch in der Nähe beſchäftigte 
Arbeiter bald gedämpft werden konnte. Wie es heißt, ſoll durch 
die Unachtſamkeit einiger Arbeiter das Feuer enſtanden fein, 

Danzig, 19. Mai. (Der Buchdruckereibeſitzer und 
Verleger der „Danz. Ztg.“), Herr A. W. Kafemann, feierte 
geſtern ſein 50jähriges Buchdrucker⸗Jubiläum. Eine große Anzahl 
Buchdruckereibeſitzer aus den Provinzen Poſen, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen hatten ſich eingefunden, um den Jubilar perſönlich zu 
beglückwünſchen. Im Laufe des Vormittags überreichten dieſe 
einen von 28 Kollegen geſtifteten ſilbernen Tafelaufſatz, ein wahres 
Meiſterwerk der Goldſchmiedekunſt. Das Druckereiperſonal hatte 
eine Adreſſe überreicht. Nachmittags um 3 Uhr fand zu Ehren 
des greifen, hochgeachteten Jubilars ein Feſteſſen in der Leutholz 
ſchen Weinhandlung ſtatt, das aufs beſte verlief und ſich bis nach 
7 Uhr ausdehnte. Montag, am Geburtstage des Jubilars, be⸗ 
wirthete derſelbe in gaſtlichſter Weiſe die erſchienenen Gäſte iu 
Oliva. Ernſte und heitere Tiſchreden wurden bei dem Feſtmahl 
gehalten. Die Königsberger Kollegen hatten dem Buchdrucker⸗ 
Neſtor zwei neue Lieder „gar anmuthig zu fingen” gedichtet. In 
dem einen nach der Melodie „Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd“ 
wird der ſchwarzkünſtleriſche Lebenslauf des Herrn Kafemann von 
Dirſchau nach Danzig humoriſtiſch geſchildert. Zwei andere 
Lieder waren in Danzig gedruckt. Die „Dirſchauer Zeitung“ 
vom 17. d. Mts. brachte eine ausführliche Biographie des 
Jubilars. Die Depeſchen und Gratulationsbriefe, welche Herr 
Kafemann erhielt, haben wohl die Zahl „100“ erheblich über⸗ 


ſchritten; der beſte Beweis, wie der Jubilar in allen Kreiſen der 


Geſellſchaft geliebt und geachtet wird. Herr Kafemann hat ſich 
mit Gottes Hülfe aus eigener Kraft zu feiner jetzigen Stellung 
emporgearbeitet. Weit über Danzig hinaus iſt er ſeiner Thätigkeit 
im Berufe und der Brapheit feiner Geſinnung wegen bekannt und 
beliebt. Möge er noch recht lange leben und ſich an dem, was 
er geſchaffen hat, erfreuen können. (Br. T.) 

Königsberg, 21. Mai. Heute früh traf pünktlich um 7 Uhr 
35 Minuten die Kaiſerin von Rußland hier ein. Zum Empfange 
der hohen Reiſenden hatten ſich der bereits geſtern von Berlin 
hier eingetroffene ruſſiſche Botſchafter an unſerem Hofe Fürſt Orloff 
und der hieſige Generaleonſul Herr von Wyſomierski auf dem 
Oſtbahnhofe eingefunden, woſelbſt auch zur Ehrenbezeugung der 
Herr Oberpräſident, der kommandirende General und der Polizei⸗ 
präſident erſchienen waren. Der Kaiſerin, die nicht ausſtieg, 
wurde von der Gattin eines hieſigen, mit höherem ruſſiſchen Orden 
dekorirten Commerzienrath ein prachtvolles Roſenbouquet überreicht. 


CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 23. Mai 1884. 

— (Feſtfreuden.) Der geſtrige Himmelfahrtstag, an 
welchem zahlreiche Kirchengänger ihr Herz an der Andacht und 
an dem Lobgeſang „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“ erquidten, 
bot auch eine Fülle anderer Leib und Seele erquickender Genüſſe. 
Hierzu gehörten in erſter Linie die Konzerte im Tivoli und 
im Schützengarten, welche trotz der keineswegs molligen Maienluft 
den ſtarken Beſuch in beiden Lokalen in gehobener Stimmung 
erhielten. In den andern öffentlichen Gärten in der Nähe von 
Thorn begann am Nachmittage ebenfalls ein reges Leben, beſonders 
bei Herrn Kadatz, wo ſich die jungen Paare in dem großen 
Saale, einem der freundlichſten in der Umgegend unſerer Stadt, 
dem Genuſſe des Tanzes hingaben. Im Wiener Café, im 
Viktoria⸗ und Volksgarten, wie in Dröſe's Garten in der Stadt 
herrſchte ebenfalls überall Luſt und Freude. 

— (Kunſtreiſe.) Der Land- und Reichstagsabgeordnete 
Auguſt Reichenſperger war in dieſen Tagen zwei Mal in Thorn. 
Geſtern hat er alle hieſigen katholiſchen Kirchen beſucht und 
ſowohl von innen als außen ihre charakteriſtiſche Bauart in 
Augenſchein genommen. Merkwürdigerweiſe widerſprach ſein Urtheil 
in mancher Hinſicht unſeren alten Ueberlieferungen und Chroniken; 
ſo blieb er zum Beiſpiel trotz der Widerrede des Herrn Pfarrers 
Wierczynski dabei, daß die Seitenkapellen bei der Jakobskirche 
nicht gleich bei dem Neubau errichtet, ſondern erſt ſpäter ange⸗ 
baut worden ſeien. Die Johanniskirche kann nach ſeiner Hinſicht 
unmöglich vor dem vierzehnten Jahrhundert gebaut worden ſein. 
Ueber die Glasmalereien auf den neuen gothiſchen Fenſtern in 
der Johanniskirche äußerte er ſich, daß er anderswo ſchon ſchlechtere 
geſehen habe. Von hier reiſt Herr Reichenſperger über Marien⸗ 
werder nach Marienburg. 

— (Verpeſtetes Thorn.) Ein jüdiſcher Handlungs- 
reiſender aus Schleſien, ächt ſemitiſcher Typus, hat in dieſen 
Tagen in hieſigen Geſchäften Umſchau gehalten und leider ſelbſt 
unter Chriſten Leichtſinnige genug gefunden, welche ſich einige Mille 
ſeiner Liegnitzer Kirſchblätterrollchen andrehen ließen. Er hat ſogar 
Eſtramadura gehabt, nannte aber dieſe Gattung, das Spaniſche auf 
Lateiniſch verderbend, extra muros. Wenn außer den vielen 
Wonnegerüchen, die uns unſere Stadt darbietet, noch der 
Qualm einer ſchlaiſiſch⸗jüdiſchen Cigarre kömmt, daun bekommen 
wir hier ſchließlich eine Luft, wie anno 1710, als Zernecke ſein 
„Verpeſtetes Thorn“ ſchrieb. — Möge Gott ſolche Handlungs- 
reiſenden von Thorn fernhalten! Künftig werden wir vorſichtiger 
fein und ftatt, bei einem ſolchen Peſtilenzkerl, bei gnt renomirten 
deutſchen Firmen unſere Beſtellungen machen, ſagen jetzt die Ge⸗ 
leimten. — Erfahrung macht klüger. 

— (Bei den Commandanturen der Feſtungen an 
der Oſtgrenze) des deutſchen Reiches, Thorn, Poſen, Königs⸗ 
berg und Danzig ſind beſondere Adjutanturen errichtet worden. 

— (Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft.) Das diesjährige Obererſatz⸗ 
Geſchäft findet für den hieſigen Kreis am Montag den 16., 
Dienſtag den 17., Mittwoch den 18. und Donnerſtag den 19. 
Juni d. Js. in dem, dem Gaſtwirth Dröſe gehörigen Lokale 
hierſelbſt Neuſtadt Nr. 331 vor dem Jakobsthore ſtatt. In dem⸗ 
ſelben haben ſich die mittelſt beſonderer Geſtellungsordre vorge⸗ 
ladenen Militairpflichtigen an den darin angegebenen Tagen und 
zur beſtimmten Stunde pünktlich mit den erhaltenen Ordres, ſowie 
mit ihren Looſungs- bezw. Taufſcheinen verſehen, rein gewaſchen 
und gekleidet zu geſtellen. 

— (Licitation.) Am Mittwoch wurde auf dem hieſigen 
Bauhofe das alte Eiſen, welches aus der i. J. 1876 abgebrannten 


Das zieht, wenn ihr im Trüben wieder fiſcht: 
Ihr habt geziſcht! 
Du aber — laß ſie ziſchen, laß ſchrei'n! 
Den Dank wird dir das Vaterland bezahlen; 
Dein iſt das Volk, es iſt die Zukunft Dein, 
Und ſonnenhell wird Deine Laufbahn ſtrahlen, 
Indeß ihr Feuerwerk in Nacht erliſcht 
Das Dir geziſcht! 


Kleine Mittheilungen. | 
(Redakteurfreuden.) Unter dieſer Spitzmarke 
bringt das „Berliner Fremdenblatt“ eine Notiz pro domo. 
Die Notiz lautet: Heute hat endlich eine kleine Lokalnotiz 
aus dem Oktober 1882, welche den Zweck hatte, die dem 
Hunger verfallene Familie Kothe zu retten, ihre Erledigung 
gefunden. Dieſelbe trug bekanntlich zwei konſervativen Zei⸗ 
tungen einen Prozeß ein — (für die radikale Zeitung fand 
ſich kein Ankläger) — der über 18 Monate dauerte. In 
erſter Inſtanz wurden die Redakteure vom Staatsanwalt und 
Gerichtshof glänzend gerechtfertigt und freigeſprochen; in zweiter 
Inſtanz trat Magiſtrat als Nebenkläger auf und es erfolgte 
eine Verurtheilung, wie bereits mitgetheilt. Endlich kommt 
nun auch die Koſten⸗Liquidation, bei uns drei Folioſeiten 
lang aus 30 Poſten beſtehend, und wenn nun nicht noch eine 
Liquidation der nicht in Anſpruch genommenen, aber ange- 
meldet geweſenen Reviſion kommt, dann haben wir mit über 
100, das „Deutſche Tagebl.“, bei dem zwei Redakteure ver- 
klagt waren, mit einem paar hundert Mark den Verſuch ge⸗ 
büßt, einer armen Familie beizuſtehen. — Weshalb wir auf 
dieſe Seeſchlange zurückkommen? Heute früh wurde auf Requi⸗ 
ſition des Amtsgerichts unſer beklagter Redakteur vom Orts⸗ 
vorſteher gefragt: wer ſein Vater und ſeine Mutter geweſen? 
Dieſe Perſonalien waren von ihm verlangt behufs Anfertigung 
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eines Strafbogens, reſp. Strafregiſters. Jetzt erſt wird es 
uns klar welches Verbrechen wir begingen, und wir werden 
in Zukunft es behutſam vermeiden, armen Menſchen mit der 
Feder beizuſtehen, ſondern lieber das Strafgeld als Unter⸗ 
ſtützung direkt verwenden. 

(Selbſtmordverſuch eines Bräutigams.) 
In Budapeſt bildet ein tragiſches Ereigniß das Tagesgeſpräch. 
Baron Aurel Staudach, geweſener Huſaren-Lieutenant, hat 
ſich am Montag früh eine Kugel in die Bruſt gejagt. Am 
Abend vorher weilte er noch bei ſeiner Braut, dem Fräulein 
Adele K., einer der bekannteſten Schönheiten der letzten Ball⸗ 
ſaiſon. Anfänglich ſollte am Montag die Hochzeit ſein, und 
am Morgen dieſes Tages hatte er ſich, wie erwähnt, eine 
Kugel in die Bruſt geſchoſſen, die ihn zwar nicht tödtete, 
aber ſchwer verwundete. Man ſchaffte ihn aus ſeiner Woh⸗ 
nung zuerſt in das Haus feiner Braut, von wo er auf ärzt⸗ 
liche Anordnung in das Spital gebracht werden mußte. Seine 
Braut und deren Eltern beſuchten ihn dann im Spitale. 
Das Motiv des Selbſtmordverſuches bilden interne Familien- 
Angelegenheiten, und trug auch der Umſtand, daß die für 
Montag beſtimmte Trauung des Brautpaares auf Andringen 
des Vaters der Braut, eines penſionirten Hauptmanns, in 
letzter Stunde auf unbeſtimmte Zeit verſchoben wurde, dazu 
bei, den jungen Mann zur Todeswaffe greifen zu laſſen. Nach 
einer andern Verſion ſoll das Motiv des Selbſtmordverſuches 
in dem Umſtande zu ſuchen ſein, daß Baron Aurel Staudach 
infolge eines früheren Verhältniſſes und ſeiner bevorſtehenden 
Trauung in einen unlösbaren Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
gerieth, aus welchem er keinen andern Ausweg als ein gewalt⸗ 
ſames Ende finden zu können vermeinte. 

(Bei dem Unglücksfall auf der Oberfpree) find 
glücklicher Weiſe nicht fünf, ſondern nur eine Perſon ertrunken. 
Der Ertrunkene iſt der bei dem Hoflieferanten Hugo Kloſe, 
Leipzigerſtraße 18, bedienftete 27jährige Kommis Anders, deſſen 
Eltern in Mecklenburg wohnen. Ueber den Unfall ſelbſt ver⸗ 


Führung der Feſtgäſte nach ihren Wohnungen. 


Weichſelbrücke herſtammt, meiftbietend für den Preis von 1700 M. 
verkauft. 

— (Oſtpr. Handwerker-Verſammlung.) Am 7. Juni 
findet zu Königsberg im Theaterſaale der Flora (Hufen) eine 
große oſtpr. Handwerkerverſammlung ſtatt, zu welcher alle ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handwerksmeiſter der Provinz Oſtpreußen, ſowohl 
Königsbergs als der übrigen Städte und Ortſchaften des Landes, 
vor Allem aber alle Obermeiſter oder ſonſtigen Vorſtände der 
noch beſtehenden oder neugegründeten Innungen, ſowie die Ver⸗ 
treter ſonſtiger, eine grundſätzliche Reform des Handwerks mittels 
eines gefeſteten Innungsweſens erſtrebender Handwerker-Vereinigung, 
eingeladen werden. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Begrüßung 
der Verſammlung durch die Einberufer. 2. Wahl des Vorſitzen⸗ 
den und des Bureaus. 3. Vortrag des Herrn Jul. Schulze 
über „Die Noth des Handwerks, deren Urſachen und 
die Mittel zur Heilung.“ 4. Discuſſion und Beſchluß⸗ 
faſſung über die vorzulegenden Reſolutionen und über die Art, 
wie dieſelben in die Oeffentlichkeit, ſowie zur Kenntniß der Re⸗ 
gierung und des Reichstages gebracht werden ſollen. 5. Be⸗ 
gründung einer Innungs⸗Hilfskaſſe. 6. Niederſetzung eines 
ſtändigen Ausſchuſſes unter dem Namen: „Ausſchuß des oſtpr. 
Handwerker⸗Provinzialverbandes“ behufs ſyſtematiſcher Betreibung 
der Innungs-Agitation, ſowie der ſonſt zu erſtrebenden Ein⸗ 
richtungen in der ganzen Provinz und behufs Verknüpfung mit 
der allgemeinen deutſchen Handwerker-Bewegung. — Unmittelbar 
vor der Verſammlung findet im gleichen Lokale eine Vorverſamm⸗ 
lung ſtatt, zu welcher außer dem bisherigen Ausſchuſſe alle aus⸗ 
wärtigen Obermeiſter und Vertreter eingeladen find. Vom Süd— 
und Oſtbahnhofe aus gehen Pferdebahnlinien bis vor die Flora. 
Am Sonnabend genommene Retourbillets auf ſämmtlichen Eifen- 
bahnen berechtigen zur Rückfahrt bis Montag Abend. 

— (Das XI. Kreisturnfeſt) des 1. deutſchen Turnkreiſes, 
beſtehend aus den Vereinen Oſt- und Weſtpreußens und des 
Netzediſtrikts findet am 1. und 2. Juni er. in Bromberg nach 
folgendem Programm ſtatt: Sonnabend, den 31. Mai: Nach- 
mittags von 5 Uhr ab: Empfang der ankommenden Gäſte und 
Vertheilung der Wohnungskarten, Feſtzeichen ꝛc. in dem nahe dem 
Bahnhofe gelegenen Gambrinus-Garten. Abgabe der Fahnen. 
Abends 8 Uhr: 
Sitzung des Krelsausſchuſſes im Gambrinus⸗Garten. Abends 
8 ½ Uhr: Verſammlung ſämmtlicher Turner im Gambrinus- 
Garten. Begrüßung der Gäſte ſeitens der Stadt. Konzert der 
Kapelle des 129. Infanterie-Regiments. — Sonntag den 1. Juni: 
Morgens 7 Uhr: Wettturnen auf dem Feſtplatze im Schützenhauſe. 
Morgens 10 Uhr: Kreisturntag im Schützenhauſe. Mittags 1 
Uhr: Gemeinſames Mittagsmahl im Königsſaale des Schützen⸗ 
hauſes. Nachmittags 4 Uhr: Feſtzug vom Weltzienplatze durch 
die Stadt nach dem Feſtplatz. Von Nachmittags 5 Uhr ab: 
a. Allgemeine Frei- und Ordnungsübungen. b. Riegenturnen 
ohne Geräthwechſel. 6. Turnen der einzelnen Gaue reſp. Vereine. 
d. Allgemeines Kürturnen. 
den Kreisvertreter. Auf dem Turnfeſtplatze Konzert der Kapelle 
des 11. Dragoner⸗Regiments. Im Garten des Schützenhauſes 
Konzert der Kapelle des 129. Infanterie⸗Regiments. — Montag, 
den 2. Juni: Morgens 7 Uhr: Abmarſch vom Friedrichsplatz. 
Gang durch die Schleuſenanlagen, den Croner Wald, über die 
Brahe bei Mühlthal nach den Rinkauer Höhen. Einfaches Mittag⸗ 
eſſen im Walde. Turnſpiele. Rückfahrt per Extrazug nach Bahnhof 
Bromberg zum Anſchluß an die zwiſchen 5 und 6 Uhr nach 
allen Richtungen abgehenden Züge. Abends 6 Uhr: Beſuch des 
Schützenfeſtes von den zurückbleibenden Gäſten und den Bromberger 
Turnern. 

— (Erleichterung des telegraphiſchen Verkehrs.) 
Eine gerade für die kommende Zeit der Ausflüge, der häufigeren 
Abweſenheit von Haus und Comtoir beſonders wichtige Erleich⸗ 
terung des telegraphiſchen Verkehrs möchten wir hier im Intereſſe 
unſerer Leſer beſonders hervorheben, da dieſelbe noch wenig bekannt 
zu ſein ſcheint. Es iſt das die Begünſtigung, ein Telegramm, 
auch offen, d. h. einfach zuſammengefaltet und ohne Verſchluß 
durch Siegelmarke beſtellen zu laſſen. Dieſes Verlangen wird 
ausgedrückt durch den vor die Adreſſe zu ſetzenden als ein Wort 
taxirten Vermerk „(R. O.)“. Es liegt auf der Hand, daß dadurch 
in zahlreichen Fällen, wo in Abweſenheit des Adreſſaten keine zur 
Eröffnung des Telegramms berechtigte Perſon vorhanden iſt, eine 
Zuſtellung deſſelben an das Haus- oder Geſchäftsperſonal aber 
erfolgen kann, die Wirkung der telegraphiſchen Korreſpondenz allein 
ermöglicht wird, indem das empfangende Perſonal den Telegramm⸗ 
Inhalt leſen, danach ſelbſtſtändig handeln oder dem Adreſſaten 
eventuell wieder telegraphiſch Mittheilung machen kann. 

— Verloren) iſt geſtern Nachmittag vom Bahnhofe bis 
zur Stadt eine goldene Damenuhr, gezeichnet J. W., mit ſilberner 


lauten nach Darſtellung eines der Geretteten folgende Details: 
Das zum Kentern gebrachte Boot war mit zwei jungen Damen 
und fünf Herren beſetzt und ſtand im Begriff, wegen des auf⸗ 
ziehenden Unweters nach dem Bootshauſe zu fahren. Neben 
anderen Fahrzeugen kam den Ruderern ein mit einem großen 
Segel ausgerüſtetes großes Fahrzeug entgegen, welches durch 
einen ſtarken Wind getrieben, plötzlich von ſeinem Kurs ab⸗ 
lenkte und direkt mit ſolcher Gewalt auf das Boot fuhr, daß 
dieſes kenterte und ſeine Inſaſſen ins Waſſer fielen. Zwei 
der Herren hatten Geiſtesgegenwart genug, den Bord des großen 
Kahnes zu ergreifen, denſelben zu erklettern und retteten nun 
mit Hilfe der Schiffer die beiden Damen (zwei Schweſtern) 
und einen der Herren. Der vierte Herr, ein Verſicherungs— 
Inſpector, ſuchte während der Zeit, immer ſchwimmend, den 
mit den Wellen kämpfenden fünften Herrn, den Commis 
Anders, zu erfaſſen, als die hohen Wellen, welche ein vorbei- 
gefahrener Dampfer verurſachte, den Anders weitertrieben und 
er, ohne gerettet werden zu können, unterſank. Der bis zum 
Tode erſchöpfte Verſicherungsinſpector wurde nahezu bewußtlos 
aus dem naſſen Element gezogen. . 

(Das Lotterieloos.) Es war im wunderſchöuen Monat 
Mai, als der Kanzleirath Piefke im Kreiſe ſeiner zahlreichen 
Familie gegen 5 Uhr Nachmittags das etwas winterliche Ge⸗ 
richt Eisbein und Sauerkohl zu ſich nahm. Der gute Herr 
war in der trefflichſten Laune. Sein Vorgeſetzter hatte ihm 
nicht nur vertraulich auf die Schulter geklopft, ſondern ſogar 
eine Cigarre angeboten, eine Freundlichkeit, welche bei dem 
trockenen Geheimen Ober-Regierungsrath fo ſelten war, wie 
eine kühle Quelle in der Wüſte. „Du biſt ſo unruhig, Lieber,“ 
ſagte die Gattin, „ſo aufgeregt.“ — „Ja, wenn die Zeitung 
nur da wäre.“ „Karoline“. wandte er ſich an die Magd, 
welche eine Flaſche Waſſer brachte, „wenn die Zeitung kommt, 
gleich herbringen.“ Karoline brachte das Blatt. Wie der 
Heißhungrige nach einem Stück Brod, ſo ſchnappte Piefke nach 
feinem Leiborgan und durchflog haſtigen Blickes den Lotterie ⸗ 


| 
e. Verkündigung der Sieger durch 


Kette. Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe gegen Belohnung 
bei Herrn Polizei⸗Commiſſarius Finkenſtein abzugeben. 


Mannigfaltiges. 


Berlin, 21. Mai. Der Unfall beim Abtragen der Brücke 
durch die Mannſchaften des Eiſenbahnregiments ſtellt ſich glüd- 
licherweiſe als weniger erheblich heraus; nur ein Soldat iſt durch 
einen Beinbruch ſchwer, ein zweiter an der Hüfte erheblich, aber nicht 
lebensgefährlich, fünf andere leicht verletzt. 

Hildesheim, 18. Mai. (Der tauſendjährige Rofen- 
ſtock.) Das herrliche Wetter, welches ſeit einigen Tagen uns 
der Wonnemonat gebracht, hat, der „H.⸗Z.“ zufolge, bei dem an 
der öſtlichen Abſis des Domes ſich befindenden tauſendjährigen 
Roſenſtocke eine ſolche Vegetation bewirkt, daß jetzt verſchiedene 
Zweige deſſelben faſt einen Fuß lange neue Triebe oder Sprößlinge 
zeigen. Als er daher geſtern von einem erfahrenen Kunſtgärtner 
beſichtigt wurde, äußerte derſelbe nach ſtattgefundener Beſichtigung 
mit hoher Freude: „Der Roſenſtock iſt nun gerettet, und die 
mit ihm vorgenommene Reſtauration wird auf fein ferneres Forts 
gedeihen einen merklichen Einfluß ausüben.“ 

Rüdesheim, 20. Mai. (Der Beſuch des National. 
denkmals und des Niederwalds) wird durch die Pfingſten 
erwartete Eröffnung der Zahnradbahn Rüdesheim-Niederwald eine 
weſentliche Erleichterung erfahren. Während früher Touriſten 
meiſtens den Aufſtieg zum Denkmal von Aßmannshauſen aus 
unternahmen, wird die Zahnradbahn ſie in wenigen Minuten 
vom Adlerthurm in Rüdesheim aus, der etwa 200 Meter vom 
Landungsplatze der Dampfſchiffe entfernt und durch eine 10 Minuten 
lange Allee mit dem Bahnhofe verbunden iſt, nach dem Denkmal 
führen. Es ſollen, ohne die nöthig werdenden Sonderzüge, täglich 
12 Züge zum Denkmal fahren. Die Bahnſtrecke bietet eine ſo 
ſchöne Ausſicht, daß manchem Fahrgaſt die Fahrzeit noch zu kurz 
erſcheinen wird. Der Fahrpreis ſoll von Rüdesheim nach dem 
Denkmal 1 M., vom Denkmal nach Rüdesheim 50 Pf., Retour- 
billet 1,25 M. koſten. 

Emrich, 19. Mai. (Eine Millionen⸗Erbſchaft) regt 
in Rheinheſſen und der bayeriſchen Pfalz die Gemüther vieler auf 
dieſelbe Harrenden mächtig auf. Es handelt ſich um den an— 
geblich 87 Millionen Dollars betragenden Nachlaß eines gewiſſen 
Emrich, welcher in Biebelsheim geboren ſein ſoll und in Amerika 
ohne Hinterlaſſung directer Erben vor 135 Jahren geſtorben iſt. 
Zu einer Verſammlung, welche dieſer Tage in dieſer Angelegenheit 
in Kreuznach abgehalten wurde, hatten ſich, fo berichtet die 
„Tgl. Roſch.“, nicht weniger als 500 Perſonen aus den benach⸗ 
barten Ortſchaften eingefunden; auch Frauen und Kinder waren 
erſchienen. Den Vorſitz führte Rechtsanwalt Dr. Hangen aus 
Mainz, der zu den vermeintlichen Erbberechtigten gehört. Nach 
einer kurzen Anſprache deſſelben berichtete Rechtspraktitant Seiler 
aus Bingen über ſeine Verhandlungen mit ſeinem Freunde, dem 
Rechtsanwalt Lexow in Newyork, Präſidenten des dortigen deut⸗ 
ſchen Rechtsſchutzvereins. Letzterer habe in Philadelphia perſönlich 
Nachforſchungen angeſtellt und von dort telegraphirt, daß die 
„Ausſichten brillant“ ſeien. Herr Lexow wollte zunächſt alles 
unentgeltlich beſorgen, verlange aber im Falle der Erlangung der 
Erbſchaft die Hälfte. (Große Unruhe.) So freigebig wolle man 
aber nicht ſein. 20 Prozent würden genügen. Ein Mitglied der 
Verſammlung ſchlug unter ſtürmiſchem Beifall der Anweſenden 
vor, den Reichskanzler und den deutſchen Konſul in Amerika mit 
der Sache zu beauftragen; 20 Prozent Proviſion ſei viel zu viel, 
man könne billiger zu den Millionen kommen. (Donnerndes 
Bravo!) Der Vorſitzende bemerkt, daß das Konſultat einen Vor⸗ 
ſchuß von 1000 Mark verlange, um einen Beamten nach 
Philadelphia ſenden und die Archive dort ſtudiren laſſen zu können. 
(Große Unruhe.) Die amtliche Unterſuchung werde nicht ſo ſchnell, 
nicht mit dem Eifer geführt, als wenn man einen Anwalt mit 
der Führung der Sache beauftrage und dieſem 20 Prozent ver- 
ſpreche. Heute wiſſe man ja noch gar nicht einmal, was für ein 
Emrich der Verſtorbene geweſen ſei, ob er auch wirklich, wie 
man vermuthe, in Biebelsheim geboren ſei; Beſchaffung des 
Teſtaments ſei alſo das Nöthigſte! Erſt wenn man dieſes 
habe, könne man ſehen, wer berechtigt ſei. Zur Erlangung 
deſſelben wurde eine Vollmacht ausgefertigt, die 79 Unterſchriften 
fand. In den Reihen der Unterzeichner befanden ſich 12 Emrichs 
aus den verſchiedenſten Ortſchaften. Während nun aber dieſe 
Erbſchaftskandidaten hier in Deutſchland berathſchlagten, wie viel 
oder wie wenig Prozent fie der Mittelöperfon bezahlen wollen, 
haben die Amerikaner längſt die Sache in einer Weiſe geordnet, 
welche droht, die Hoffnung der europäiſchen Erben zu Waſſer zu 
machen. Man will nämlich zu Philadelphia in einem ſteinalten 
Mütterchen, welches bisher durch Blumenverkauf auf der Straße 


bericht der ſächſiſchen Ziehung. „Kinder, Kinder! Wir haben 
Zehntauſend Mark gewonnen,“ rief der wackere Mann und 
ſchlug, ganz gegen ſeine ſonſtigen Gewohnheiten, mit der Fauſt 
ſo derb auf den Tiſch, daß die Teller tanzten und dem älteſten 
Knaben, der ein Eisbein eifrig bearbeitete, ein Knöchlein im 
Halſe ſtecken blieb. Karoline half dem Knaben. Als der 
Schreck vorüber war, ſprach der Kanzleirath, die Zeitung noch 
immer in der zitternden Rechten haltend: „Karoline, gehen 
Sie hinunter zu Kaufmann Schmutte und kaufen Sie ein 
neues Kleid.“ Es war großer Jubel in der Familie. Die 
älteſte Tochter, ein lieblicher Backfiſch, wünſchte ſich ein neues 
roſarothes Kleid, während der jüngſte Sprößling dem Vater 
mit blitzenden Augen das ſchönſte Schaukelpferd im Laden des 
Herrn Spielwaarenhändlers Söhlke beſchrieb. Ermuthigt durch 
die ungemein heitere Situation, wagte ſich die Frau Kanzlei 
rath mit der Bemerkung hinaus: „Otto, ich habe bei der 
Modiſtin ſiebzig Thaler Schulden.“ „Ja“, ſagte Herr Piefke 
und wiſchte ſich den Mund mit der Serviette. Da kam die 
Karoline mit dem neuen Kleid. „Ei, ei, himmelblau. Das 
iſt eine Farbe, die zu Ihren Haaren paßt,“ ſprach Herr Piefke, 
den etwas zornigen Blick der Gattin überſehend. „Sie müſſen 
ſich die Nummer des Looſes in Ihr Gewand ſticken.“ „Das 
will ich thun, Herr Kanzleirath,“ entgegnete das Mädchen. 
„Aber wie heißt die Nummer?“ Gravitätiſch griff der Haus⸗ 
herr nach ſeiner Brieftaſche, öffnete dieſelbe und zeigte der 
ſtaunenden Familie das Loos, indem er zugleich die Zeitung 
neben ſich legte. „Dem Vater wird unwohl,“ rief der Back. 
fiſch. „Vater wird ganz bleich,“ ſchrie der Knabe, der ſich 
ein Schaukelpferd wünſchte. „Wie iſt Dir?“ rief die Gattin. 
„Um eine Nummer verſehen“, ächzte Piefke und wankte nach 
ſeinem Zimmer. „Das iſt einerlei,“ ſprach Karoline zu ihrem 
Schatz, der bei den Maikäfern ſtand. „Das iſt mir Wurſcht. 
Das Kleid iſt blau und koſtet niſcht. Aber unſer Herr hat 


| Magenkrämpfe bekommen. 
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ein kümmerliches Daſein friſtete, plötzlich eine Enkelin des Erblaſſers 
entdeckt haben. 


Gemeinnütziges. 

(Gegen die Hundswuth.) Herr Paſteur, der berühmte 
Chemiker und Impffanatiker (unſer landwirthſchaftliches Miniſterium 
hat bekanntlich nach ſeiner Methode Milzbrandimpfungen vornehmen 
laſſen, ohne ſonderliche Nefultate zu erzielen), will jetzt auch die 
Hundswuth durch Impfung heilen. „Ich habe den Tollwuthpilz 
(le microbe de la rage) bis jetzt nicht gefunden, ich werde 
ihn aber finden. Ich habe in der Folge für dieſe Krankheit 
eine von derjenigen verſchiedene Methode angewandt, die ich für 
die Krankheiten bei brandigem Rindvieh, Schweinen und Schafen 
anwandte. Bei der Rinderkrankheit nahm ich den brandigen 
Pilz, kultivirte ihn in ad hoc hergeſtellten Gläſern und ver— 
minderte nach und nach die Stärke ſeiner Schädlichkeit. In der 
Folge impfte ich ibn den Thieren ein und heilte oder ſchützte fie. 
Mit dem Wuthgift bin ich anders verfahren. Ich bemerkte 
zunächſt, daß das Wuthgift ſeine Kraft bei gewiſſen Thieren 
verlor, bei anderen vermehrte. Beim Kaninchen wächſt die In⸗ 
tenſität des Giftes, ſie wird geringer beim Affen. Ich nahm in 
der Folge das Gift aus dem Gehirn eines an Tollwuth ge- 
ſtorbenen Hundes. Ich impfte daſſelbe einem Affen ein. Derſelbe 
ſtarb. Das gemilderte Gift impfte ich darauf einem zweiten 
Affen ein und das Gift des zweiten einem dritten. Nach dieſem 
dritten Durchgang erhielt ich ein faſt vollſtändig unſchädliches 
Gift. Dieſes letzte Gift habe ich einem Kaninchen eingeimpft. 
Das Gift wurde ſtärker bei einem zweiten, bei einem dritten und 
vierten erreichte es ſeine Maximalkraft. Auf dieſe Weiſe erhielt 
ich das Gift in ſehr verſchiedenen Graden von Schädlichkeit, 
gerade fo wie ich die mehr oder minder ſchädlichen Brand⸗ 
pilze in einer chemiſchen Umgebung erhalte. Nur habe ich 
hier das Wuthgift, deſſen Pilz noch unbekannt iſt, aber deſſen 
Exiſtenz mir gewiß zu fein ſcheint, in animaliſchen Um⸗ 
gebungen aufgezogen, von denen jede eine verſchiedene Fähigkeit, 
die Krankheit aufzunehmen und zu ertragen, zeigt. Das verhält 
ſich gerade ſo wie mit gewiſſen Farren, die ſtellenweiſe zu 
Bäumen erwachſen, ſtellenweiſe verkrüppelt bleiben. Die Art 
und Weiſe, wie ich nun Menſch und Thier widerſtandsfähig 
gegen das Wuthgift mache, iſt folgende: Ich mache bei einem 
Hunde zum Beiſpiel drei Einimpfungen mit dem Wuthgift meiner 
Kaninchen, indem ich beim ſchwächſten Gift anfange und beim 
ſtärkſten aufhöre. Wenn ich in der Folge demſelben das Wuth⸗ 
gift meines Hundes einimpfe, ſo wird er nicht krank, er iſt wider⸗ 
ſtandsfähig. Es iſt das eine Präventiv⸗Impfung. Jedes dieſer 
Behandlung nicht unterworfene Thier ſtirbt nach der beſtimmten 
Zeit. Weiter: Ich habe die Wuth zwei Hunden eingeimpft. 
Den einen ließ ich ohne Behandlung; nach ungefähr ſieben oder 
acht Tagen, einmal mehr, einmal weniger wurden ſie entweder 
paralytiſch oder tollwüthig. Ich nahm den anderen Hund, machte 
ihm nach und nach meine Impfungen, von dem ſchwächeren Gift zum 
ſtärkeren fortſchreitend, und zwar vor Vollendung der Inkubation 
(Einkapſelung) des urſprünglichen Giftes, d. h. innerhalb acht 
Tagen. Der zweite Hund genas, oder vielmehr er iſt nicht krank. 
Es iſt der, den ich hier ſtreichele.“ Warten wir ab, ob ſich 
jene ſanguiniſchen Hoffnungen verwirklichen, und ſehen wir auch 
zu, welche weiteren Folgen dieſe Impfungen für die Geſundheit 
haben werden. 


Für die Redaktion verantwortlich i. V: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 23. Mai. 


Fonds: matt. 


Ruſſ. Banknoten 207 206—90 
Warſchau 8 Tage . 206 551 206—30 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 . . 96—20 96—10 
Poln. Pfandbriefe 5% . - 62 —90 63 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—601 55—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2 /. 102— 10102 - 10 
Pofener Pfandbriefe 4% .. 101—80 | 101—80 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—65 | 167—50 
Weizen gelber: Mal⸗Juni 171 171—75 
Septb.⸗Oktober . 177 
von Newyork lok o. 102 103 
Roggen lee e 147 
Mai⸗ Juni J145—50146—70 
Jüni⸗ Jul 145—25 | 146— 25 
Septb.-Oftober . . 414425 114525 
Rüböl: Mai⸗ Juni . 55—50] 55—40 
Septb.-Ottob eur % | 5440| 5420 
Spiritus: lo . 2... 2 02 „ 50—10 49—70 
Maisduni . 2 2220000 51 50—20| 49—90 
Juni-Juli .. 44 50—40 50 
Auguſt⸗Septb. 51—70 51-40 


Neueſte Ruſſen 91.60. 


Börſenberichte. 


Königsberg, 21. Mai. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 52,50 M. Br., 52,00 M. Gd., —,— M. bez Termine 
pr. Frühjahr —,— M. Br. —,— M. Gd, —,.— M. bez., pr. Mai-Juni 
52,50 M Br., 51,75 M. Gd, —,— M. bez., pr. Juni 52,75 M. Br., 
52,25 M. Gd, 52,50 M bez., pr. Juli 53,25 M. Br., 52,75 M. Gd., 
52,75 M. bez., pr. Auguſt 53,50 M. Br. 53,00 M. Gd., —,— M. 
bez., pr. Septb. 53,75 M. Br., 53,25 M. d., 53,00 M. bez. 
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Eiſenbahn⸗Direktions⸗Bezirk 
Bromberg. 
ætrazug nach Berlin. 

Sun ene e Pfingſtfeſt wird Don⸗ 
nerſtag den 29. Mai d. Is., Nachmittags 5 Uhr 
55 Minuten ein Extrazug von Königsberg nach 
Berlin mit Perſonenbeförderung in II. und 
III. Wagenklaſſe zum halben tarifmäßigen 
Fahrpreiſe bei verlängerter Giltigkeitsdauer 
der Billets abgelaſſen werden. 

Ferner werden Extrazugbillets nach Berlin 
unter derſelben Vergünſtigung zu dem fahr⸗ 
planmäßigen Perſonenzuge Nr. 38. Inſter⸗ 
burg⸗Thorn⸗Schneidemühl (Abfahrt von Inſter⸗ 
burg 29. Mai 11.31 Uhr Abends, Ankunft 
in Schneidemühl 30. Mai 11 Uhr Vorm.) 
und zu dem anſchließenden Perſonenzuge Nr. 8. 
Schneidemühl⸗Berlin (Abfahrt von Schneide⸗ 
mühl 30. Mai 11.17 Uhr Vorm., Ankunft in 
Berlin Schleſiſcher Bahnhof 5.57 Uhr Nachm.) 
ausgegeben werden. 

Zu den an den Extrazug reſp. an die Per⸗ 
ſonenzüge 38 und 8 anſchließenden fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen der Strecken Eydtkuhnen⸗ 
Königsberg, Inſterburg⸗Lyck, Güldenboden⸗ 
Allenſtein⸗Ortelsburg, Bromberg⸗Dirſchau⸗Dan⸗ 
zig⸗Neufahrwaſſer, Konitz⸗Laskowitz⸗Graudenz, 
Poſen⸗Schneidemühl⸗Neuſtettin werden auf den 
Stationen derſelben am 29. bezw. 30. Mai 
ebenfalls direkte Extrazugbillets nach Berlin 
mit der gleichen Vergünſtigung verkauft werden. 

Die beſonderen Bedingungen für den Extra⸗ 
zug ſowie der Gang deſſelben ſind aus den 
auf den Stationen aushängenden Bekannt⸗ 
machungen und Fahrplänen zu erſehen. 

Bromberg, den 4. Mai 1884. 

Königliche Eiſenbahn Direktion. 

Bekanntmachung. 
Am Sonnabend den 24. d. Mts. 
Nachmittags 5 Uhr 
werde ich auf meinem Grundſtücke in Mocker 
nachſtehend bezeichnete Gegenſtände als: 
1 faſt neues Roßwerk, 1 Häckſel⸗ 
maſchine, 1 faſt neuen Arbeits⸗ 
wagen, 1 mahag. Schreibſekretair, 
2 Kleiderſpinde, Tiſche, Sopha und 
andere Sachen 
öffentlich im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verkaufen. 

Der Verkauf findet beſtimmt ſtatt. 

Thorn, den 23. Mai 1884. ? 
Czeoholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Vorläufige 


Theater - Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 
zur gefälligen Kenntnißnahme, daß mit Pfingſt⸗ 
ſonntag, den 1. Juni cr. die diesjährige 
Theater ⸗Saiſon eröffnet wird. Es iſt Alles 
aufgeboten worden, dieſelbe nach jeder Richtung 
an zu einer glänzenden zu geſtalten, ſowohl 
urch Heranziehung einer guten und zahlreichen 
Geſellſchaft, wie auch Erwerbung der vor⸗ 
züglichſten Novitäten auf dem Gebiete der 
dramatiſchen Literatur. Um jedem Kunſtge⸗ 
ſchmack Rechnung zu tragen, wird Oper, 
Operette, Luſtſpiel und Poſſe gepflegt werden 
und deßhalb das geehrte Publikum hoffentlich 
dem Unternehmen durch regen Theaterbeſuch 
ſeine Sympathie beweiſen. 


Verzeichnis 12 5 Mitglieder. 


Frl. B. Werner, 1. Operettenſängerin, 
Soubretten. 
. E. Stephani, I. Soubrette in Poſſe 
u. Operette. 
0. Khayda, muntere Liebhaberinnen, 
Soubretten. 
V. Braun, Liebhaberinnen, 2. Geſangs⸗ 
parthien. 

Fr. A. Khayda, Kom. und ſingende Alte. 
. A.Eokert, Converſationsliebhaberinnen. 
R. Sohmidt, 2. Liebhaberinnen. 

Frl. J. Helbing, 2. Soubretten. 
B. Wolff, Chargen. 
. A. Wittmann, Kammermädchen. 
Herren: 
Herr G. Sohwartz, 1. Tenorparthien. 
Herr W. Perelli, Tenorbuffo. 
Herr A. Grünfeld, 1. Komiker, Bariton u. 
Baßbuffo. 
Herr W. Schneider, I. Komiker u. Bußbuffo. 
Herr C. Stahlberg, jugl. komiſche Rollen. 
Herr P. Günther, 1. Liebhaber. 
Herr E. Stern, jugendlicher Liebhaber. 
Herr E. Falgis, Tenorparthien. 
Herr E. Schneider, Inſpizient. 
r M. Wöllert, Chargen. 
err A. Spörer, Charakterſpieler. 
Herr D. Wolff, Soufleur. 
Herr Tonsor, Theatermeiſter. 
5 Damen 5 Herren im Chor. 


Die Direction. 
Eine prachtvolle Villa mit höchſt 
eee herrſchaftl. Wohnun⸗ 


gen, Stallung und ſchönem Garten 
auf hieſ. Vorſtadt preiswerth zu verkaufen. 
Näheres durch 0. Pietrykowski-Thorn, 
Bromb. Vorſt. II, 51. 
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Eine größere Quantität 


Dach: u. Gypsrohr 


habe abzugeben Carl Spiller. 


Badeanſtalt. 


Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich meine Badeanſtalt von heute 
ab eröffnet habe. 

Thorn, den 20. Mai 1884. 

Julius Reima 


ee: 


Medaille, außerdem zweimal 
erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Abbildungen gratis und franko. 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin G., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


mit 


a Traber’s 
großes anatomiſches 


N e 
n eher 5 


auf der Esplanade 
iſt täglich geöffnet von Früh 9 bis Abends 
10 Uhr. ; 


Freitag nur für Damen. 


Tlättmethode frei von 


44 
9 
3 
% 
% 
8 
8 
2 
% 
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Schwarzwälder Lodenſtoffe 


Sommer⸗ und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 
Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6%, 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 

in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


om 1. Jun ab möblitte Immer zu ver⸗ 


(Verlag von Baumgärtners 


dient zur Herſtellung ke Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 

ſchaͤdlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung? 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 2 
4 Preis pro Flaſche 25 Pf. f 
ö Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Zlotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. 
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ein Brief, adr. an Frau Ramer⸗Kl. Mocker. 


miethen Neuſtädtiſcher Markt Nr. 141. Abzugeben bei — 
N 7 7 ER 1 BEER E 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 

ebundene 


Ausgaben ſremdläudiſcher Schriftſteller 


mit Anmerkungen. 


Großer und billiger 


Ausverkauf 


von 
3 Cilfiter - Shuhwaaren. == 
Einem hochgeehrten Publikum Thorns und Umgegend, insbeſondere meinen 
werthgeſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich hier 
Eliſabethſtraße 
im Hauſe des Sattlermeiſters Herrn Stephan an der Bache 
einen Ausverkauf meiner anerkannt guten 


2 


nur bis zu den Feiertagen eröffnet und nur gute Waare zu billigen Preiſen empfehle. 
Hochachtungsvoll 


W. Schrader, 
Schuh: und Stiefel⸗ Fabrikant aus Tilfit. 
1b 89<J4 08<CH e 


2 

8 alte as 
( ; Badeanſtalt 
e Grützmühlenteich. 


ſtehen in Lulkau bei Oſtaszewo zum Verkauf. 
von heute ab eröffnet und ſteht dieſelbe dem 


geehrten Publikum zur gefälligen Benutzung. 


Franz Szymanski. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von Selterwasser 
4,00 Mk. an die Buchdruckerei vom Eis à Glas 5 Pf. und Flaſche 10 Pf. 
von C. Dombrowski, Vorzüglichen 


auen eeße . Rirſch- und Himbeerſaft. 
Droguenhandlung Adolf Ma jer. 


DSD 


wo. 

Ein Brauer 
(Obermälzer) ſucht Stellung in Weiß⸗ oder 
Braunbierbrauereien, da die Mälzerei aufhört. 
Zu erfragen in der Expedition d. Ztg. 


Neue 
moderne und geſchmackvolle 


Bilder-Einrahmungen 


Roo ( ö in der 
enn e F Bau- und Kunſl-Glaſerei | 
< Neues verbeſſertes 8 „von | 
Q B ill t = 2 Emil Hell. | 
rillant-Glanz-Plättöl 3 „„zerctesens. 
(1 Ehlöffel genügt auf J Pfd. Stärke) 5 eee e eee 


Oo >> So oo Oo 
Klagen und Eingaben 
aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
Ein fait neues 


Teſchinggewehr 


zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition. 


ed. Dr. Bisenz, | 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. a do: 

1 1 ſucht von ſogleich oder 1. Juni 
Nö 


einen unverheiratheten 


Bäckerſtr. 227. — Gärtner. — 

it bet inen Lehrling 
ur Bäckerei ſucht Th. Rupinsk 

Le 5 2 ap »r etur „ f Schu macherftr. 48, 95 50. 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei | 2 tüchtige Schloſſergeſellen 

Adolf Majer. finden dauernde Beſchäftigung bei 


0. Labes, Schl iſter, 
Verloren Gate 


— — .ä aꝑ— — — 


r 2 Lehrlinge 
und 1 Laufburſche | 
ſucht A. Baermann, Maler. 


Ein Herr 


wird als Mitbewohner gewünſcht. Näheres 
bei M. Olszewski, Sattlermſtr. 
immer, Entree 


Droguenhandlung. 


\Y 


DIAS AIATASZASAN ANZ 


Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 


Buchhandlung, Leipzig.) 


E ne ohnung, drei 

und Küche nebſt Zubehör für 225 Mark 

ſofort zu vermiethen bei Th. Rupinski, 
Schuhmacherſtr. 48, 49, 50. 

Eine Wohnung von zwei Zimmern 

und Küche iſt zu vermiethen 
Bäckerſtraße 227. 
I mobl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 


Täglicher Kalender. 


Marryat, Masterman Ready, or the wreck of the Pacific. Mit zahlreichen Anmerkungen und 
Wörterbuch herausgegeben von Oberlehrer Dr. C. Th Lion. 1882 8. Geb. Mk 2 70. 
Pellico, S., Le mie prigioni. Mit Anmerkungen von G. B. Ghezzi. 8. völlig neurevidirte Auflage 

1883. Geb Mk. 1.80. 
Cottin, Mme, Elisabeth ou les exilés de Siberie. Mit Noten und Wörterbuch. 8. von Oberlehrer 
Dr. H. Löwe neudurchgeſehene Auflage. 1883. Geb. Mk. 1 20 


Irving, W, The life and voyages of Christopher Columbus. Mit Erläuterungen und Wörterbuch. 


12. Auflage. 1882 Geb. Mk. 1.80. 23 = 
Lamartine, A. de, Faits et journdes mémorables de la revolution frangaise. Mit Noten und S SS 2 3 2 
Wörterbuch herausgegeben von P. Bree 6. Auflage. 1881. Geb Mk. 1.80. 1884. 8 se 8 2 8 
Lamartine, A. de, Voyage en Orient 1832—33. Auszug in einem Bande mit Noten und Wörter⸗ 5 8 8 8 = 
buch. 12. Auflage. 1881. Geb. Mk. 1.80. 8 A A S 8 
Bouilly, I. N., Contes à ma fille. Mit Noten und Wörterbuch. Bearbeitet von Dr. E. J Hauſchild. > 
5. Auflage. 1879 Geb. Mk. 1.80. NN — — — — 123 2⁴ 
English librar‘, or selection on the best modern writings. With notes and questions to be 25 26 27 28 29 30 31 
answered by the pupil. In den neueren Aufl. bearbeitet von Dr. C. Th. Lion u. Dr. H. Löwe, Juni 11 2 3 4 5 6 7 
Oberlehrer am Herzogl. Realgymnaſium zu Bernburg. Bisher erſchienen Band 1— 15. IK 3 BE ER 8 9 10 1 
Eleg. geb. Pro Band 60 Pf. Pro Doppelband 90 Pf. N . 1112 13 14 
Bibliotèque frangaise. Choix des meilleurs ouvrages de la litérature moderne, à Pusage de la 15 1617 18 19 20 21 
jeunesse. Avec notes allemandes et questionnaires. In den neueſten Bänden bearbeitet von 22 23 24 25 26 27 28 
Dr. C. Th. Lion, Oberlehrer am Realgymnaſium zu Hagen i, W. Bisher erſchienen Band 1-37. 


Preis pro Band eleg. gebdn. 60 Pf. Pro Doppelband 90 Pf. 
Probebände dieſer 2 Kollektionen ſtehen auf Wunſch gratis u. franko zur Verfügung. 


Maréchal, E, Histoire romaine. In Auszügen mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. phil. C. Th. Lion. 1883. 8. Geb. Mk. 3.— 

Ferry, G., Le coureur des bois. Mit Anmerkungen herausgeg von Dr. H. Löwe. 1883. 8 Geb. Mk 2.70. 

Maistre, Xavier de, Voyage autour de ma chambre und Expedition nocturne. Mit erläuternden 
Anmerkungen, ſowie Wörterbuch verſehen von Dr. C. Th Lion. 18 Geb. Mk. 1.50. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


